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Werden Reben zur Bearbeitung vermiethet , so bezahlt
man per Juch . 25 — 30 fl . , wobei Rebholz , Gras und Laub
vertragsmäßig bald vom Eigenthümer , bald vom Arbeiter bezo¬
gen , Pfähle und Schaub aber in der Regel vom Eigenthümer
geliefert werden .

Die Arbeit bis zum Mai (Behacken ) wird als die Hälfte
betrachtet und bezahlt . Weinlese und die Arbeiten nach dieser,
sowie Düngung der Reben sind Sache des Eigenthümers . Für
verakkordirtes Gruben wird V- — 1 ß - per Satz bezahlt .

Noch theilen wir schließlich ein Verzeichniß der empfehlens-
werthesten Tafel - und Weinbergs - Trauben mit :

I . Wein - Reben , die wenig aber vorzüglichen Wein liefern
1 ) Rother Traminer , 2 ) Blauklävner in seinen verschiede¬

nen Abarten , 3 ) grauer Tokayer .

ll . Wein - Reben , die viel und guten Wein liefern .
1 ) Grauklävner , 2 ) Zürichtraube , 3) weißer Burgunder ,

4 ) blaue Müller - Rebe , 5 ) blauer Portugieser , 6 ) weißer Tra¬
miner , 7) blaue Bodenseetraube , 8 ) grüner Sylvaner , 9 ) Räusch-

ling , 10 ) weißer Gutedel , 11 ) rother Gutedel , 12 ) Krach -G»t-
edel , 13 ) Fendant , 14 ) Weißer Elbe » , 15 ) blauer Livcrdon .

III . Vorzügliche Tafeltranben .
1 ) Muskat -Gutedel , 2) Pariser - Gutedel , 3) weißer Mus¬

kateller , 4 ) grauer Muskateller , 5 ) rother Muskateller , 6) wei¬
ßer Blüssardt , 7) blauer Blüssardt , 8 ) früher rother Malvasier,
9 ) Vanilleutraube , 10 ) Lahntraube , 11 ) gelbe Seidentraube ,
12 ) früher blauer Portugieser , 13 ) Muskat -Damascener ,
Muskat - Traminer , 15 ) schwarzer Trollinger , 16 ) Muskal -

Trollinger .

IV . Gute Tafeltranben .
1 ) Weißer Gutcdel , 2 ) rother Gutedel , 3 ) Königs - Gutcdel,

4 ) Peterlirebe ( geschlitztblättriger Gutedel ) , 5 ) blauer Trollinger ,
6) grauer Tokayer , 7) Rulander , 8 ) schwarzer Muskateller , 8 )
blauer Muskateller , 10 ) violetter Muskateller .

L . Waldbau .

Innert den Marken von Thalweil und Ober rieben
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liegen 813 Juch . Waldung , die zum Theil Korporationen ,
M Theil Privaten zugehöreu .

Die ersteren haben ihre besonderen Verwaltungen und

ihre eigenen Förster , deren -4 sind . Jährlich , wenigstens ein -
! mal , bereisen die Vorsteherschaften ihre Waldungen , berathen
j ihre Angelegenheiten, besichtigen die den Förstern in Auftrag
> gegebenen und vollzogenen Arbeiten , ordnen das Nöthige siir

die Zukunft an , bestimmen die Holzschläge und wenn wir in
allen landwirthschastlichen Zweigen das Zeugniß eines erhebli¬
chen Fortschrittes in unsern Gemeinden vom Anfang des Jahr¬
hunderts bis auf die Jetztzeit freudig aussprechen dürfen , so
uehmen wir keinen Anstand , die Waldknltur besonders lobend

hervorzuheben. In den Jahren der Revolution konnte in den

Lorporationswaldnngen keine geregelte Bcwirthschaftung durch¬
geführt werden , die Zukunft blieb unberücksichtigt und in spätern
Zähren drangen nur allmälig verbesserte WirthschaftsPläne durch .
Wenn man aber nur 30 Jahre zurückblickt , und den Jetztzustand
dieser Waldungen auffaßt , so kann in der That gesagt werden ,
«S wurde viel geleistet , viel verbessert ; Vorsteher und Beamtete
her Korporationen wetteiferten , das Möglichste zur Aeufnnng
U lhnn , und nur Privatwaldparcellen bleiben hierin zurück .

! Taß der Zustand der Waldung musterhaft ist , bezeugen auch
! alljährlich die Kantonalforstberichte .

In früherer Zeit war man es nicht gewöhnt , die Holz ,

schlage sogleich wieder anzupflanzen , sie blieben öde und
^ lrer. Dörne und Gesträuche wucherten so im Unmaß , daß sie mit

! großer Mühe weggeschafft werden mußten , ehe wieder angepflanzt

j werden konnte , und meistens schon im gleichen Jahr der An -

Hanzung nahmen sie wieder so sehr überhand , daß es nöthig
gewesen wäre , sie sogleich wegzuräumen . Gewöhnlich geschah
ließ mehrere Jahre nicht , dadurch gingen viele Pflanzen zu
Grunde , und so kam durch die verzögerte Nachpflanzung jetzt
schon Unordnung in den jungen Aufwuchs . Jetzt aber werden
die Holzschläge , oft schon im gleichen Jahr nach dem Hieb ,
wieder angepflanzt und von Ansang dem jungen Aufwuchs eine

Meckmäßige Pflege zugewendet , nirgends werden die alten Uebel -
! Rade gesehen , welche dem Gedeihen und schnellen Fortwachsen
j hinderlich sind .

In frühern Jahren wurden noch keine Pflanzbeete zur
Anzucht der Setzlinge angelegt , selten Saamen gestreut ; die be-
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nöthigten Setzlinge wurden aus der herangewachsenen Waldung ,
welche hier aus Saamenflug aufkommen , gezogen ; allein sie
waren meistens schon alt , im Schatten aufgewachsen und zur
Fortpflanzung nicht tauglich ; zudem wurden sie auSgeriffen , die
Wurzeln stark verletzt und beim Wiedersehen mit der Haue nur
kleine Löcher gemacht , die Pflänzlinge eingeschoben und mit
dem Fuß zugetreten .

In der Anpflanzungsweise des Waldbodens sind bis fehl
große Fortschritte unverkennbar . In unsern Waldungen werden
Pflanzenbeete in solchem Umfang angelegt , daß jede Abtheilung
Setzlinge genug hat , sie wachsen bei gehöriger Pflege schnell
und kräftig heran . Sind sie für ihren Bestimmungsort groß
genug , so werden sie mit dem Pflanzenbohrer sorgfältig aus-
gehoben , mit der Erdbälle in 's neue Loch gebracht , welches vor¬
her gehörig zubereitet sein muß . Beim Ausbohren derselben
werden vorhandene Steine entfernt , und die Balle mit guter
Erde von Hand bearbeitet , umgeben . Auch beim Versetzen nicht
ausgebohrter , sondern ausgezogener Setzlinge wird viel mehr
Sorgfalt verwendet , die Wurzeln werden in einem geräumigen
Loche zuerst mit guter Erde umgeben , bevor die übrige Erde oder
allfällig vorhandener Rasen in 's Loch gebracht wird ; auch achtet
man darauf , die Pflänzlinge nicht tiefer zusetzen , als sie vorher
gestanden sind . Sie werden jetzt zu 3 Fuß Entfernung gesetzt,
früher zu 2 und bloß zu IV - Fuß . Durch diese größere Sehweite
wird an Arbeit und Pflänzlingen erspart , ihr Fortkommen ge¬
sichert und ein schnelles Wachsthum sehr befördert . In den
Pflanzenbeeten kommen jedoch die Weißtannensetzlinge nur selten ,
oft gar nicht fort , weil sie mehr schattige Stellen lieben ; es hält
daher schwer sie mit einer Erdbälle zu erhalten , mit Mühe und
Sorgfalt können aber diese Setzlinge im groß gewachsenen Höh
mit dem Spaten ausgehoben und versetzt werden .

Fast die ganze Waldung ist mit Nadelholz besetzt , weitaus
am meisten kommen die Rothtannen mit Weißtannen unter¬
mischt , an mehreren Stellen Forren (Föhren ) und Lerchen
vor ; Buchen sind sehr wenig , mitunter auch Eschen vorhan¬
den , Erlen sind in neuer Zeit an nassen Stellen häufig ange¬
pflanzt worden . Bekanntlich lieben Roth - und Weißtannen
einen trocknen , jedoch nicht rauhen steinigen Boden , und es ist
sehr zweckmäßig , sie in > unsern Waldungen gemischt anzupflan¬
zen . Sie gedeihen in dieser Weise vortrefflich , nie aber sollen
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darunter , wie es hie und da geschieht , Forren und Lerchen ver¬
mengt werden , denn so wie letztere ausschließlich zusammen ge¬
hören ohne andere Beimengung , so sollen auch die erstern nur
allein sür sich angepflanzt werden . Lerchen und Forren lieben
zwar auch einen Boden , in dem die Tannen gedeihen , nie aber
liefern die Tannen in einer Bodenart , wo Lerchen und Forren
»ach recht gut fortkommen , schöne Resultate . Letztere wachsen
Md gedeihen noch auf sehr steinigen Bergstellen , und wir be¬
obachteten , daß selbst noch da , wo man große Mühe hatte aus
Mangel an Erde und bei vielen Steinen sie zu setzen , nachdem
je angewachsen waren , im üppigsten Zustande fortwuchsen . An
manchen Orten , besonders in Privatwaldungen , wird noch häu -
jg der Fehler begangen , Tannen , Lerchen und Forren durch¬
einander zu setzen. —

In solchen Pflanzungen werden die Lerchen und Forren in
lü Jahren zweimal so groß , als die Tannen , bedecken diese ,
die im Wachsthum immer zurückbleiben . Will man die Anpflan¬
zung der Lerchen und Forren vom Anfang zweckmäßig betreiben ,
io ist zu empfehlen , sie -4— 5 Fuß von einander , und immerhin
M Forren wo eine Lerche zu setzen : denn sobald die letztem
io weit herangewachsen sind , daß sie einander berühren , so scha¬
den sie sich , treiben sich in die Höhe und erhalten nie einen
beleibten Stamm .

Die Erle verdient als Waldbaum viel mehr Beachtung ,
als es sonst bei uns der Fall ist . Es kommen viele Waldstel -
lm vor , wo andere Holzarten wegen zu nassem , oder moorgrün -
digem Boden , oder zu vielem Schatten nicht wachsen wollen ;
hier ist die Erle ein sehr nützlicher Baum , mit welchem manche
ioast brach bleibende Stelle des Waldes besetzt werden kann .
Ae wächst schnell heran , ist weniger Krankheiten , als andere
Holzarten unterworfen , und liefert ein gutes , dem Tannenholz
gleich zu stellendes Brennholz .

Von allen Holzarten ist aber das Tannenholz für unsre
Verhältnisse unstreitig das nützlichste , es sollte einzig dieses , wo
es die Beschaffenheit immer zuläßt , angepflanzt werden . Bei
listigem Aufstücken erhält es in unsern Wäldern die Länge von
90— 120 Fuß , gibt schönes Bauholz und Sägstämme , sowie
die vielen benöthigten Rebpfähle . —

In Bezug auf die Durchforstung der anwachsenden Wal¬
dung ist die jetzige Behandlungsweise , gegenüber derjenigen un -
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serer Vorfahren sehr verschieden , es haben seit längerer Zeit bessere j
Ansichten die Oberhand gewonnen . Unsere Vorfahren glaubten , s ßch
es müsse mit dem Durchforsten im Ganzen zugewartet werden , l" i
bis die Waldung stark in die Höhe gewachsen sei . Alle jungen ^n

Holzanlagen aus Saamensaat oder Saamenflug entstanden,
wurden 15 — 20 Jahre so dicht in einander gelassen , als ßc dui

aufgekommen waren , ohne sie weder zu reinigen noch etwa weg - ^
zuhauen ; man .glaubte , dadurch würden die Stämme einander ^
in die Höhe treiben ; allein bei diesem dichten Beisammenstehen der
wurde dem Boden zu viel Kraft entzogen , Luft und Sonne fan- df!
den keinen gehörigen Zutritt ; viele Stämmchen blieben zurück ,
verdorrten , oder hinderten die zum Stehenbleiben tauglichen in
ihrer Entwicklung und blieben dünnstämmig . Jetzt aber entfernt M
man so bald als möglich alle schlechten , oder den schön wach¬
senden zu nahe stehenden Stämmchen , so daß die neue Waldung bei
in den ersten 10 Jahren schon verdünnert dasteht . In Felge
deß wachsen die Stämme nicht nur in die Höhe , sondern auch
in die Dicke , sie bewurzeln sich besser , leiden weniger vom Sturm du
und Schncedruck , und so bald beim wettern Heranwachsen des " I
Waldes Nnterwächslinge entstehen , die den schönen Stämmen zu
nahe stehen , werden sie weggehauen . i"

Um schönes sauberes Tannen - und Forrenholz zu erhalten,
werden die Stämme frühzeitig und ehe die Neste stark geworden
sind , aufgestückt , wozu man sich des scharsschneidendcn Gertels
bedient , und damit am Stamm nichts zerrissen wird , von unten ! ü

auf gehauen . Zweckmäßig ist hierbei , auf einmal nicht zu viel >»

wegzunehmen , die Krone nicht zum Nachtheil des Stammes zu !
sehr zu lichten . — s

Die verschiedenen Korporationswaldungen sind in sogen. , ei

Gerechtigkeiten eingetheilt . Je nach der Größe der Gereckt- "

tigkeitö -Theilc steht der Werth eines solchen von 1300 — ^ 000 fl , ^
welche Summen nach mehrjährigen Durchschnitts - Rechnungen ^
zu etwa ü °/o verzinset werden . ^

Mancherlei Servituten , als Grundzins an die Abte » d

Muri ; Besoldungshvlz an den Pfarrer , Weidgangsrecht :c. m , ^
die früher auf den Korporations - Waldungen von Thalweil und t

Oberrieden lasteten , sind abgelöst . — '

Der Zustand der Privatwaldungen ist nicht allerOr - <

tcn lobcnswerth , indem Jeder nach seinem Belieben über sein
Stück verfügt , und dabei nicht immer nach den Regeln einer >
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vernünftigen Forstkultur verfährt . Der Ertrag solcher Waldun¬

gen ist dann auch gering , und es ist deßhalb natürlich , daß

seit etwa 25 Jahren bedeutende Strecken zu Wiesen und Acker¬

land umgewandelt wurden .
Weyach besitzt 1174 Juch . Waldungen . Die Hardwal -

dung , um 300 Juch . , war noch am Ende deö vorigen Jahr¬

hunderts einer der schönsten Eichenbestände des Kantons , in

welchem Ao . 1820 etwa 4000 Stück Hochstämme gezählt wur¬

den , die inzwischen durch Absterben , Verwendung bei Bauten ,

behufs Aeufnung des Armengntes auf 2500 Stämme reduzirt

sein mögen . Alle noch stehenden Eichen sind mehr als schlag -

reif, und weitaus die meisten im Abgang begriffen . Anderwärts

finden sich Föhrenbestände .
Nicht überall steht die Waldung kräftig und schön ; manche

der früheren Anpslanzungs - Versuche mißglückten , weil sie

nicht recht angestellt wurden .
In neuerer Zeit greift man die Sache nun besser an , und

die jungen Nadelholz - wie Laubholzbestände gewähren einen

erfreulichen Anblick .
Auch Privaten beginnen mit gründlicher Verbesserung und

zweckmäßiger Behandlung ihrer Waldantheile , und es leidet kei¬

nen Zweifel , daß sich eine eifrigere Bethätigung für Waldkultur

in Weyach immer mehr Bahn bricht .
Was nun die Benutzungsweise betrifft , so beschrän¬

ken wir uns in dieser Darstellung aus das , was hiefür die Ge -

meiudsverfassung von Alters her Eigenthümliches bestimmt , und

was mithin lediglich auf das gemeinsame Bcsttzthum Bezug hat .

Laut diesen Statuten werden die jährlichen Holzschläge unter die

einen eigenen Rauch führenden Bürger und Bürgerswittwen

möglichst gleichmäßig vertheilt , wozu für solche , welche eine

Baute , oder auch eine minder bedeutende Reparatur in Haus ,
Stall oder Scheune haben , aus Anmeldung beim Gemeindrath
hin , die besondere Vergünstigung kommt , daß ihnen zu einem

Neubau 2400 ' Bauholz gegen eine geringe Geldleistung , die man

Clumpenlösnng nennt , abgeliefert wird , womit sich dann der

Empfänger , Brandunglück vorbehalten , für 40 Jahre begnügen

muß . In kleineren Bauten ist das Anspruchsrecht aus 20 Jahre

angesetzt, und das abzuliefernde Holzquantum 50 ' zu Schwein¬
ställen und 50 ' zu Trögen , wofür aber die doppelte Stumpen¬

lösung bezahlt werden muß . Nach diesen Anmeldungen richtet
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sich nun auch die Auswahl und Größe der Zahresschläge , die
in der verflossenen baulnstigen Zeit oft ein bedeutendes Maß er¬
reichten , so daß mehrfache Beschränkungen nöthig wurden , was
nicht blos im Interesse des öffentlichen , sondern eben so sehr des
Wohls mancher Privaten geschah . Gegenwärtig kommt der re¬
gelmäßige Jahresnutzen jedes einzelnen Bürgers anf cirka 2
Klafter Brennholz und 70 bis 80 Wellen Stauden , welch letzteremit 2 >/2 und 3 ß . und noch höher bezahlt werden .

Zu allen Arbeiten im Gemeindholze ruft die Thurmglocke
aus jeder Haushaltung ein Glied , und es wird über die nicht
Folgsamen strenge Kontrolle geführt . — Stellt sich nun auch
der Jahresertrag der Waldung im Verhältniß zu ihrer Ausdeh¬
nung als gering dar , so ist zu bedenken , daß in den letzten Ä
Jahren ein Kapital von mehr als 40000 fl . zu öffentlichen Zwe¬
cken , als : Vermehrung des Kapitalstockes des Gemeinds - und
Armengutes , Stiftung eines Schälgutes , Erbauung eines Schnl-
hauses , Ablösung von Servituten und neulich zur Einfassung
der Dorfbäche aus der Gcmeindswaldung geschöpft wurde , was
die Sparsamkeit nur zur doppelten Pflicht macht . — Einen nick
unbedeutenden Ertrag wirft übrigens sowohl der Gemeintk
als den Privaten noch überdies die Schälung junger Eiche »
im Laubholzschlage ab , deren Rinde von den Gerbern und
Händlern gerne angekauft und gut bezahlt wird . Die Eichstänm -
chen bleiben zu diesem Ende bis zu Anfang des Monats Mi
im Schlage stehen , werden dann im Gemeindwerke abgethan ,
sammt ihren Aesten und Reisern ausgeklopft und meist am glei¬
chen Tage noch , wie damit fertig gemacht wird , an den Meist¬
bietenden verkauft , weil ein einziger Regenguß den Preis der
Rinde bedeutend herabsetzen würde . Die geschundenen Benze!
fallen den Ausklopfern zu . Der durchschnittliche Rindenertrag
beträgt für die Gemeindekasse 300 bis 400 fl . Privaten führe»
ihre nicht geschundenen Bengel öfter nach Hause , um sie unter
Dach auszuklopfen und die Rinde gedörrt noch besser verwerthe »
zu können .

Wenn Privaten ihr vorräthigcs Brennholz nicht gut an
Käufer anbringen , so führen sie dasselbe auf die Köhler¬
plätze , deren es in den Waldbezirken der Gemeinde 4 hat , und
lassen es da zu Kohlen brennen , welche theils in die hiesigen
Feucrwerkstätten gehen , theils aber auch ausgeführt werden.
Man rechnet , daß jährlich etwa 80 Klafter meist Föhren -- und
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Erlenholz verkohlt werden , wovon durchschnittlich die Hälfte in
m Gemeinde konsumirt wird . Was endlich die Holzpreise anbe¬
trifft , so stehen sie der guten Zufuhr wegen im Verhältniß zu
andern Holzreichen Gemeinden noch immer ziemlich gut , wenn
wrh nicht mehr so hoch , wie vor einem Jahrzehend . Für Föh¬
ren - und Baumholz wird je nach der Stärke der Spalten
Md i

'wer Länge auf dem Platz 6 bis 7 st . pr . Klafter bezahlt ;
in der Regel ist solches dann aber lang . Drcischühige B ei¬
chen spälten gelten bis auf 8 bis 9 fl . per Klafter ; geringe¬
res Laubholz 5 bis 6 fl . ; geschundenes Eichenholz wie das
Urenc ; unausgeschundeneS Abholz , wie das geringe Laubholz .
Bauholz wird zeitweise in nicht unbedeutenden Quanten stück¬
weise verkauft und ausgeführt . Säg klotze von Eichen und
Nadelholz werden meist in hiesiger Säge geschnitten . Eichen -
ichwellen zu Eisenbahnen liegen stets zum Verkauf bereit .

Schließlich führen wir noch an , wie sich jüngst ein hiesiger
Bürger und vormaliger Gemeindsvvrsteher , gegenwärtig Präsi¬
dent des hiesigen landwirthschaftlichen Vereins , öffentlich über
wsere Waldkultur vernehmen ließ . Folgendes sind seine eigenen
Worte :

„ Wenn unstreitig die Waldkultur Weyachs Fortschritte ge¬
wacht hat , und unter der Mitwirkung des Kreisforstamtes wei¬
ln machen wird , so stehen dem schnellen und glücklichen Gedeihen
dessen , waS angestrebt werden soll , doch noch wesentliche Hin¬
terlasse in dem Weg . Namentlich und vor Allem wird es einem
l bis 5 Stunden weit entfernten Kreisforstbeamten , dem über¬
dies ein noch weiterer Forstkreis angewiesen ist , auch beim besten
Willen unmöglich sein , von allem Erforderlichen Kenntniß zu
nehmen und Alles so nachdrücklich zu ordnen und durchzuführen ,
als es wünschbar wäre . Sodann ist der häufige Personenwechsel
im Gemeindrathe , dem die Besorgung der Waldkultnr zunächst
ebliegt , derselben eben auch nicht günstig , und nicht selten fehlt
ks da an Kräften , die sich neben den immer zahlreicher werden¬
den übrigen Geschäften noch mit Vorliebe und Einsicht auf die¬
len so wichtigen Zweig unsers Gemeindewohles werfen . Deß¬
halb scheint es immer mehr zur Nothwendigkeit zu werden , daß
ein kundiger , für die Waldkultur besonders interessirter Mann
mt dem Amte eines Gemeindsoberförsters auf eine längere Reihe
"on Jahren betraut und mit Vollmachten der Gemeinde versehen
werde, vermöge derer wir eine kräftige und zweckmäßige Durch -



führung aller vom Kreis - und Oberforstamt gut geheißenen und
angeordneten Kulturmaßregeln erzielt werden könnte . Leider fand
dieser Antrag , ungeachtet er auch von der hohen Forstkommission
nachdrücklich empfohlen wurde , bei der Mehrzahl der Gemeinds -
bürger noch keinen Anklang ; doch ist zu hoffen , daß die ehrbare
Minderheit von Tag zu Tag größer und stärker werde , die mit
jenem Schriftsteller einverstanden ist , der sagt : „ „ Waldungen
sind kein Eigenthum einer . Generation ; es darf
sich dieselbe höchstens als Nutznießerin betrachten ;
denn sie ist verpflichtet , das auf sie vererbte Gut
nicht nur im angetretenen , sondern wo möglich in
einem verbesserten Zustand an die künftige Genera¬
tion abzugeben , und sie muß dieser Pflicht nachzu¬
kommen suchen , insofern sie als getreuer Haushalter
angesehen werden will .

" "
. Diesen Grundsatz befolgte»

unsere Voreltern in rühmlicher Weise , denn durch ihre Sparsam¬
keit und ihr Pflichtgefühl für die nach ihnen Kommenden haben
sie uns ein schönes Kapital an erübrigtem Holz , und manche
reichbesetzte Waldfläche hinterlassen , woraus schon so viel Nützli¬
ches und Segensreiches in der Gegenwart hergestellt werden
konnte ; und wenn wir nicht vergessen , daß sie damals noch fast
aller Belehrung und Anleitung entbehrten , so werden auch die
in mangelhafterem Zustande aus uns vererbten Stellen unsere
Dankbarkeit nicht vermindern , vielmehr zur ernsten Frage nöthi¬
gen : sollten wir , die wir uns rühmen , aufgeklärter zu sein als

unsere Voreltern , nicht suchen , ihnen in solch lobenswertsten
Bestrebungen nicht bloß gleich zu kommen , sondern sie noch zu
übertreffen ? "

Noch muß schließlich erwähnt werden , daß seit mehreren
Jahren 34 Juck ) . Wald aus dem Forstplan der Gemeinde gestri¬
chen und zu Ackerland umgewandelt worden sind . 20 Juchart
dienen zur Alimentirung theils des Armengutes , und werden
den Landbedürftigen um den geringen Pachtzins von 2 Franken
pr . Vierling auf 6 , theils zu Gunsten des Gemeindegutes auf
12 Jahre verpachtet .

2 ' /? Juck ) . Landes wurden als Pflanzland für die Lehrer
bestimmt .

Wangen hat bloß Privatwaldungen . Die 10 Auch .

Gemeindswaldungen sind im I . 1833 verkauft worden,
und es wurde der Erlös zur Aeufnung des Schul - und Ge-

meiudegutes verwendet .
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Laubholz fehlt in W . Waldungen ; denn nur vereinzelt
kommen Eichen und Birken vor . Föhren und Rothtannen bilden

die Radelbestände .
Das erforderliche Brennholz wird im Spätherbst und Win -

ter geschlagen ; Ausfuhr nicht bedeutend .
Roch vor 30 Jahren diente der Wald , obgleich Privatgut ,

zum allgemeinen Weidgange . Dessen nachtheilige Folgen ein¬

sehend , hob man ihn auf ; aber bis jetzt herrschte doch keine

ordentliche Bewirthschaftung der Wälder . Hoffentlich wirb 's da¬

mit künftig besser kommen , da im November 1850 die dasige

Cwilvorsteherschaft von der Waldgemeinde , zu welcher auch Land¬

wirthe von Dübendorf , Gfenn , Hermikvn , Schwerzenbach , Brüt -

nsellen , Kinbhauscn , Tagelschwangen und Balkenschwcil gehören ,
zur Waldvorsteherschaft gewählt , und derselben die Besorgung
drr allgemeinen Waldangelegenheiten übertragen wurde . Ein
mit 100 st . besoldeter Förster steht zu Diensten dieser Vorste¬
herschaft , von deren Thätigkeit und Einsicht es nun abhängt ,
ob und wie bald bessere Zustände in dieser Hinsicht bei uns ein¬

treten werden .
In Dettenriedt sind alle Waldungen Privateigen -

thum , und wie dieß unter denselben Umständen fast allwärts
der Fall ist , vernachläßigt . Ausgewachsenes Holz findet man

wenig ; das vorhandene Bauholz wurde nach den Bränden von
l835 und 1838 verwendet .

Nadelholz ist vorherrschend , und am häufigsten die Roth -

lcume ; von Laubholz ist das Buchenholz das wichtigste .
Die vorkommenden Holzarten sind folgende :

Nadelholz : Rothtanne (Abios sxeelsa ) ; Zöhre (Kiefer ,
Forre , pious «zlvestris L, . ) ; Weißtanne (Edeltanne , ^ I)iv81 ' ievs
1 .) ; Lerche ( l>iaus I. nrix u . ) , angepflanzt von nur Einem Be¬

wohner; Eibe ( Hxus bnecnta I . . ) .
Laub holz : Gemeine Buche ( b'^xun s ^ Ivstie » 0 . tl . ) ;

Tvmmer- Eiche ( Ousreus psNuireuistn Ltirb .) ; Winter - Eiche ( Ousr -

cus sesMors 8n !i8l) .) ; weißlichgraue Erle Otuus iuesus tb .) ;
schwarze Erle (^ Inus ^ lutinoss Ogotu .) ; Esche (brnximis exeel -
uor 1. . ) ; weiße Birke ( Lotuls stdn !>.) ; Berg -Ahorn ( .4evr ? 8oucio -

ptutüllus 1. .) ; Pkatanen -Ahorn ( ^ esr pl -itniiai <tv8 I . .) ; der Maß¬
holder (^ .esr osmpvstiis !. .) ; die Ulme ( 0IMU8 LSMpv5tri8 1^ ) ;
die Hagebuche , Hainbuche ( Osrpiuus vetuiu8 1. .) ; die Zitterpap -
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pcl ( Espe , Aspe , kopulus treinuia I. . ) ; die gemeine Eberesche
( Vogelbeerbaum , 8orbu « ^ ueuparls l . .) .

Unter den zahlreichen Sträuchern nennen wir bloß den
sehr häufig vorkommenden Reckholder ( Wachholderbeerstrauch , lu-
uiperus eommuni « I. .)

Der Nutzen am sog . Waldstreu ist sehr geringfügig , ob¬
gleich jeder Bürger etwa Fotzeln von den Nadelhölzern heimthut .
Buchenlaub läßt man unbenutzt , da man glücklicherweise den
Glauben hegt , Laub , namentlich Laubholz , dünge nicht , sondern
brenne nur .

So viele Regeln der Landwirth auch in Bezug auf den
Feldbau im Allgemeinen und Besondern hat , die er meistentheils
von seinen Voreltern überkommen , so wenig ist dieß in Bezug
auf Waldkultur der Fall . Man scheint von Waldkultur nichts
zu wissen , sondern nur von Waldung . Auch der nicht wissen¬
schaftlich gebildete Landwirth weiß ungefähr , was für Verhält¬
nisse jeder Art die meisten Kulturpflanzen seines Ackers lieben ;
hinsichtlich der nothwendigen Bedingungen zur Erzielung eines
nachhaltigen und möglichst großen Ertrages der Wälder ist man
aber nicht klar , so sehr man auch das Holz zu schätzen weiß.
Nirgends eine Spur von der Anwendung einer Betriebsregel ,
als etwa die Durchforstung oder Fimelung , jedoch nur von
ungefähr , ohne Grundsatz und in einer Weise , daß sie noth¬
wendig den verderblichsten Einfluß aus die Waldungen üben
muß . So zweckmäßig diese Bewirthschaftungsmethode auch unter
gewissen Umständen sein mag , so sehr ist es zu tadeln , immer
wiederkehrend die größten Stämme da heraus zu hauen , wo die
Waldung schon zu licht und der Kronenschluß schon unterbrochen
ist . Dieses Verfahren ist namentlich den an südlichen Abhängen
gelegenen Tannenwaldungen sehr nachteilig , weil dadurch die
Austrocknung und Ausdörrung des Bodens befördert wirk , und
dieser Waldbaum einen mäßig feuchten Boden liebt ; aber auch
in andern Lagen bringt es keinen Vortheil , weil so öfters eine
lange Reihe von Jahren der Waldboden von kaum einem Wer¬
theil des Holzwuchses , der sonst stehen könnte , eingenommen
wird , ohne daß sich inzwischen in den Lücken ein junger , etwas
versprechender Holzbestand bilden könnte . Wo aber etwa die
Abholzung fortschreitend in Schlägen geschehen , überließ man
die abgeholzten Flächen bisher meist dem wuchernden Unkraut ,
und der lieben Natur die Sorge ganz allein , dieselbe wieder
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mit Holz zu besamen . So gingen oft viele Jahre hin , bis sich
mieder ein junger Aufwuchs bildete , der zudem meistens noch
ungeregelt und mangelhaft war . Erst in neuerer Zeit sind
Einige zur Wiederbepflanzung solcher Flächen geschritten . Dabei
gibt man dem Uebersetzen mit jungen Pflänzlingen vor dem Be¬
samen den Vorzug . Es ist nicht zu verkennen , daß , da man
die Waldwirthschaft in der nahen Staatöwaldung stets vor
Augen hat , dieses Beispiel einen wohlthätigen Einfluß zu üben
begonnen hat , und es ist daher für die Zukunft das Beste zu
hoffen.

Wir können diesen Abschnitt nicht schließen , ohne noch
einige Bemerkungen über die Art der Benutzung und Verwen¬
dung des Brennholzes zu machen . Es ist eben nichts Seltenes ,
daß das Holz so zu sagen Tag für Tag aus dem Walde berbei -
getragen, ausgesägt , gespalten und verbrannt wird , und die
Verrathe von dürrem Holz sind höchst klein und nur bei weni¬
gen Haushaltungen anzutreffen . Es ist bekannt genug , daß dür¬
res Höh beim Verbrennen wohl doppelt so viel Hitze erzeugt
als grünes . Daß man aber dennoch keine Vorräthe aufhäuft ,
mag seinen Grund hauptsächlich in der Ansicht haben , daß die
Weiber dasjenige Holz nicht verbrennen können , welches noch
im Walde draußen steht . Und wir müssen es sagen , auch auf
die Gefahr hin , uns ihre Ungnade zuzuziehen , daß sie arge
Holzverschwender sind , und daß sie durchaus nicht haushälterisch da¬
mit umgehen können , sobald sie genug Vorrath davon haben .
Manche Hausfrau vermeint durch recht kräftiges Feuern den
Hafen voll Erdäpfel um so bälder weich sieden zu können , und
weiß nicht , daß all die Hitze , die sie zu erzeugen trachtet , das
Wasser nicht weiter als zum Sieden bringen kann , und der
Überschuß mit einem Theil Wasser verbunden als Dampf wie¬
der entweicht , also nichts anders erzweckt , als baß sie das in
Dampfform entwichene Wasser wieder zu ersetzen hat . Manche
andere aber läßt mehr , als die Hälfte Holz unnütz vor dem
Herbe verbrennen .

In Höngg finden sich 150 Juch . Privatholz und 422
3uch . Gemeindholz , nämlich : 290 Juch . Niederwaldung
mit vielen überständigen Eichen , und 132 Juch . Nadelholz .

Der Zustand der Privatwaldungen ist sehr verschieden ;
einzelne Bauern haben sehr schöne Walbbestade , andere hingegen
haben ihre Waldungen kahl gemacht . Um Waldbestände gegen
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das Feld hin abzurunden , sind im Laufe von 50 Jahren mehr
als 50 Auch . Holz abgeschlagen und dem Frucht - und Futterba »
unterworfen worden .

Der Forstschutz des Gemeindholzes ist Sache des Ge-
meindrathes , dem mit berathender Stimme eine Forstkom¬
mission beigegeben wurde . Diese Behörde läßt durch den von
der Gemeinde gewählten Förster die nöthige Aufsicht über die
Wälder führen . Die Holz st rasten find im Winter so lange
verboten als der Boden offen ist .

Das Niederholz wird aus 20jährige AbschlagSzeit
hin bewirthschaftet und besteht ausschließlich aus Laubholz , das
sich durch Stockausschlag immerfort erhält . Lücken , die entstan¬
den sind durch einzelne , gefällte , überständige Eichen , Buchen
oder durch Beseitigung werthloserer Sträucher , werben durch
Setzlinge von Schwarzerlen , Birken , Eichen u . s. w . aus¬
gefüllt . Durchforstung des Niederwaldes ist bisher noch
nicht erzweckt worden , obgleich solche nutzbringend sein würde.

Die Nadelwaldung besteht aus Rothtannen und Föh¬
ren . Früher vernachläßigt hat man seit den 30r Jahren diesen
Wäldern größere Aufmerksamkeit gewidmet . Alljährlich werden
etwa 2Juch . Wald gelichtet , der Boden gereutet , 2

Jahre lang für landw . Bebauung benutzt , und dann nü!

Setzlingen von Tannen , seltener mit Lerchen , aus eigener
Pflanzschule bestanden . Nasse Stellen werden durch

Oeffnung von Gräben entwässert , und beim Durchforsten
der jungen Nadelholzanflüge sucht man alle das Wachsthum

beeinträchtigenden Hindernisse zu beseitigen . Das Aufstücken
der Nadelstämme wird vor dem 10 — 12 . Jahre durchaus nicht

gestattet und später nur unter Aufsicht des Försters besorgt .
Die Nutzung des Gemeindelandes , also auch der Ge¬

meinde -Walbungen , wird auf die Bürgerhaushaltungen vertheilt.

Hiesür einen billigen Modus einzuführen , gelang erst im Jahr
1851 .

Jährlich werden 180 — 190 Loos theile ausgegeben , die

der Gemeindrath um Martini anzeichnet und dann verloost . Ein

Holzloos beträgt um ein Klafter Holz nebst den betreffenden
Reiswellen . Wenn Bürger Gemeindschulden noch nicht bezahlt

haben , wird ihnen der Loostheil zurückbehalten .
Vor dem Mai muß in der Regel jeder Holzschlag gereinigt

sein , da böchst selten Eichen , die erst im Mai zu fällen sind,
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zum Entrinden benutzt werden . Der Laubholzschlag liefert
tm meisten Haushaltungen das nöthige Brennmaterial , sowie
auch genügend Nutzholz für den Wagner u . dgl . Von Eichen
und Tannen wird nur das Abholz zum Brennen verwendet , die
Liümme werden gesägt , gezimmert , viele auch zu Rebpfählen
Malten .

Linden , Pappeln , Roßkastanien , Platanen , Akazien würden
zniar wohl im Walde gedeihen , werden aber doch nur , wie auch
Trauerweiden , Thujen u . a . als Zier bäume gezogen .

Wenn die Dornsträucher im Walde gehaßt sind , so
werden sie hingegen häufig für Hecken verwendet ; am meisten
Weißdorn und Schwarzdorn , Hainbuche , bisweilen auch die
leiden Kreuzdornarten ( Pulver - Ruthe Itlmmnus trnn -ruis und tik .
rstkzities) .

Torfbau in Wangen .

Wangens Torfbau ist sehr alt , und geht wohl mindestens 100
Hahre zurück. Doch wurde dieses Brennmaterial bis 1803 nur
m den entferntem , schlechtem Wiesen ausgestochert und durfte
mch gemeindräthlicher Bestimmung per Familie jährlich nicht
iber 1 Fuder betragen .

Im Jahr 1803 wurde das Riet , 208 Juch . groß und bis
«ahm als Weide benutzt , unter die 52 Dongerechtigkeiten vem
heilt . derselben enthielten Turben , um so bessere , je schlech¬
ter die Weide war . Von der Zeit datirt sich der Torfbau im
Großen, so baß das Riet nahezu von Torf entblößt ist und jetzt
bis Torfgraben in den eigentlichen Wiesen stattfindet . Im
PLzen Thale mag noch etwas mehr als Vr des ursprünglichen
Torfes vorhanden sein .

Mit Mai beginnt in der Regel das Torsgraben , und nur
M Seltenheit , in frühen , trocknen Frühjahren sah man am
Maitag neue dürre Turben vom Platze führen . Da durchs
Uriercn die Turben ihre Hitzkraft größtentheils einbüßen ,
Erläßt man allzufrühes Turbenstechen .

Die gestochenen Turben werden auf Stoßkarren fortgeschafftW Stück an Stück dicht neben einander auf die Erde gelegt .ä«ei , in dieser mühsamen Arbeit geübte Personen find im
riande , während eines langen Sommertages 1 Fuder (3i/z —
1 Klafter ) ans Tageslicht zu fördern . Die etwas abgetrockne-
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ten Turben werden geböckelt , d . h . zu 8 — 10 quer über einan- g
der gelegt , und nachdem sie ganz dürr geworden , was bei war- h
mem trocknem Wetter , besonders bei N .- und O . -Wind schnei ! (
geschieht , werden sie an Haufen geschlagen oder in Hütten, §
deren gegenwärtig 102 bestehen , untergebracht , oder was am ^
bequemsten ist , gerade an den Ort ihrer Bestimmung geführt . , r

In ganz günstigen Sommern kann man denselben Land- ^ ß
steck 3mal überlegen und räumen ; in andern Jahren muß man z
froh sein , dieß 2 mal und zudem mit vermehrter Arbeit vorneh - q
men zu können . u

Wangen besitzt lediglich guten Torf ; doch herrscht ein
Unterschied . Der beste ist schwarz , schwer und fest, brennt sehr n,
gut und gibt viel Asche . Die braune Sorte ist mäßig schwer , s,
brennt ebenfalls gut , und ist gar nicht oder nur wenig mit ^ ;
andern Bestandtheilen vermischt . z

Der meiste Torf wird nach Zürich geliefert . Sommers¬
zeit , Nachts 11 oder 12 Uhr fährt der Fuhrmann ab , uns ist
gewöhnlich um 9 — 10 Uhr wieder zurück .

1 Klafter Torf gibt 12 Körbe ä 6 Kubikfuß , und wird
in Zürich gegenwärtig mit 4 — 4 -/^ st . bezahlt . Es gibt Tort- n
bauern , die jährlich 20 , 30 — 40 Fuder (70 — 150 Klafter ) eigene a
Turben nach Zürich liefern . Der Fuhrlohn für 1 Fuder nach ^ k

Zürich wird auf 4 — 5 st. gerechnet . u
Seit bald 50 Jahren werden jeden Sommer durchschnitt - «

lich zirka 2700 Klafter Torf gegraben , von denen zirka IM d!

Klafter ausgeführt , 800 Klafter in der Gemeinde selbst gebraucht n
werden . Rechnet man 1 Klafter durchschnittlich zu 3 '/ - st (da

^
!

früher der Torf etwas wohlfeiler war , als jetzt , so kommt die h

dießfällige jährliche Einnahme auf 6650 st. und die Totalem- L

nähme für 50 Jahr auf 332,500 st. "
Der Torfbau wird ganz zweckmäßig betrieben , Einzelne d,

ausgenommen , welche denselben zu tief ausstechen , und das >e

Land in Sumpf legen , während sich bei gehöriger Ausgrabung
des Torfes die Wiesen alsbald wieder zum Futterpflanzen eignen
würden .

Trotz der schönen Summe , die diese Beschäftigung alljähr¬
lich einbringt , ist dieser ErwerbSzweig doch weniger lukrativ als

man annehmen möchte . Als Beweis hiefür dient wohl der ^
Umstand , daß ungeachtet aller haushälterischen Sparsamkeit kein

einziger Gemeindsbewohner über 24000 Frkn . Vermögen «er-
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steuert, und daß diejenigen , welche den Torsbau am stärksten
betreiben , keineswegs zu den Bemitteltsten gehören . Von der

Einnahme der verkauften Turben muß an erlaufenen Kosten für
Lchmid , Wagner ic . , so wie für Minderwerth deS Zugviehes
u. Ä . ein wesentlicher Theil abgerechnet werden . Ferner geht
durch den Torfbau für die künftigen Generationen ein wichtiges
Grundkapital verloren , da sich der Torf wegen Ableitung des
Wassers nicht mehr erzeugt , wie dieß sonst in 90 — 100 Jahren
theilweise der Fall wäre . Dung geht ebenfalls viel verloren ,
Md manche rüstige Hand wird dem eigentlichen Landbau durch
diesen Erwerbszweig entzogen , und wollen wir auch die ökono¬

mischen Vortheile des Torsbaues nicht geradezu in Frage stel¬
len, so sprechen wir doch mit Bestimmtheit die Ansicht aus : der
lorfbau , in dem Umfange , wie er hier betrieben wird , thut
allen andern Zweigen der Landwirthschaft Eintrag .

r Viehzucht .

Wir haben schon an einem andern Orte angedeutet , daß in Thal -
weil der Viehstand bei unsern jetzigen Landwirthen weit größer ist ,
als er bei unsern Vorfahren war . Da aber in den Gemeinden
leine Verzeichnisse aus früherer Zeit vorliegen , so sind wir nicht
m Stande , diesen Unterschied mit Zahlen nachzuweisen . Wenn
mir aber die große Thätigkeit für den Wiesenbau und besonders
die möglichst ausgedehnte und starke Düngung berücksichtigen ,
md uns vergegenwärtigen , wie viele ehemalige Aecker jetzt in
Rattland verwandelt wurden , so muß der Viehstand im Ver¬
hältniß zur fortgeschrittenen Verbesserung und Vermehrung der
Wesen auch sehr bedeutend größer geworden sein . Nur hinsicht¬
lich der Pferde können wir bestimmt versichern , daß außer bei
den Müllern in Gattikon und Thalweil vor fünfzehn Jahren in
letzter Gemeinde nur 2 Pferde vorhanden gewesen sind .

Der Viehstand besteht gegenwärtig in
Thalweil Oberrieden

52 Pferden 45 7
3 Zuchtstieren 2 1
6 Zugochsen 4 2

342 Kühen und Rindern 232 110

Mastvieh .
1 ?

^

Kälber u . ganz junges Vieh 25 —
9
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